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PROLOG: Der Beobachter.


1. Zu dem Zeitpunkt schien es eine gute Idee zu sein.


2. Währenddessen, in einer weit, weit entfernten Realität ...


3. Ein falsch wirkender Zauberspruch.


4. Ein Raum in einer Gruft.


5. Kennenlernen der Einheimischen.


6. Er ist nicht ganz tot. Nur ein kleines bisschen.


7. Vom Regen in die Traufe ...


8. ... und ins Feuer.


9. Erwarte das Unerwartete.


10. Tief in der Scheiße.


11. Noch tieferer in der Scheiße.


12. Repräsentation.


13. Känguru-Gericht.


14. Der Tod kann tödlich sein.


15. Immer noch tretend.


16. Die anderen Jungs.


17. Ich fürchte, ich habe eine schlechte Nachricht.


18. Was sie als Nächstes taten.


19. Was er als Nächstes tat.


20. Er war nicht bereit.


21. Gladiator.


22. Oger-Kampf.


23. Ein weiterer Oger-Kampf.


24. Wieder bewusstlos.


25. Die Dinge nehmen (endlich) eine positive Wendung.


26. Auf dem Weg nach Castle Ward ist etwas Lustiges passiert ...


27. Der Schmerz. Sehr viel Schmerz.


28. Das Royal Swan Inn.


29. Wohin geht es von hier aus?


30. Wohin genau?


Epilog.












Auf meine Mädchen.
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PROLOG: Der Beobachter.


Die uralte Kreatur regte sich. Ihr Bewusstsein festigte sich; ein makabrer Anschein von Leben durchströmte den müden, verdorrten Körper nach einem Zeitalter des vermeintlich endgültigen Todes. Unbeholfen schlurfte sie zum Hellseherbecken und untersuchte das trübe Wasser. Das Hellseherbecken ermöglichte es ihr, weit entfernte Orte und Menschen zu sehen; oft waren sich die Beobachteten nicht bewusst, dass sie sie beobachtete. Der alte Tempel erregte ihre Aufmerksamkeit. Viele Jahrhunderte lang hatte die Kraft des Bauwerks die unnatürlich lange Existenz der Kreatur aufrechterhalten. Der Tempel hatte eine Zeit lang geschlummert, doch nun wurde er betreten und die Kraft in ihm neu entfacht.



Schatzsucher, dachte sie, sie haben mich erweckt. Die Kreatur wusste, dass ihre Wiederbelebung sowohl positive als auch unheilvolle Folgen haben würde. Sie stellte verärgert fest, dass die dazwischen liegenden Jahre ihrer körperlichen Gestalt nicht gutgetan hatten. Sie ignorierte ihr gebrechliches Äußeres, ließ ihren bösartigen Blick durch die Umgebung schweifen und stellte mit Genugtuung fest, dass sich in den vielen Jahren, in denen sie inaktiv gewesen war, sonst nichts verändert hatte. Sie wandte sich wieder dem Hellseherbecken zu und beobachtete ...









1. Zu dem Zeitpunkt schien es eine gute Idee zu sein.


Der Schmerz, den Galara empfand, war unerträglich. Ein leises Stöhnen, eigentlich ein Glucksen, entkam ihren Lippen; es war alles, was sie inmitten der Wellen der Qualen zustande gebracht hatte. Der heimtückische Dreck von den Klauen des Ghuls, der sie ausgeweidet hatte, breitete sich in der klaffenden Wunde in ihrem Bauch aus. Der Gestank des fleischfressenden, untoten Monsters, das versucht hatte, ihr die Eingeweide herauszureißen, war noch immer wahrnehmbar. Ihr wäre übel geworden, wenn sie nicht versucht hätte, ihre Eingeweide davon abzuhalten, auf den Boden zu fallen.


Ihr Schwert fiel ihr aus den gefühllosen Fingern und landete mit einem lauten Klirren, während sie nach vorne taumelte und eine neue Welle des Schmerzes in ihrer Hüfte ausbrach. Mit der rechten Hand klammerte sie sich an die Fleischbänder um ihren Bauch. Galara versuchte zu verhindern, dass etwas Wichtiges durch ihre Finger auf den Boden sickerte. Die Schwertkämpferin taumelte durch die Tür, die man ihr aufhielt, und sackte im Inneren des Raumes auf den Boden. Die ständigen Wellen des Schmerzes prallten auf sie ein wie das Meer bei einem Sturm: unkontrollierbar, unaufhaltsam und überwältigend. Als sie sich nicht mehr wehren konnte, fiel sie in Ohnmacht, und gesegnete Vergessenheit erfasste sie. Vor der Tür, durch die sie gerade eingetreten war, wurden die verbliebenen Leichenfledderer in einen Rausch versetzt. Der Geruch des frischen Blutes war für die untoten Monster unwiderstehlich.


###


Die Magierin Jade Hewen warf ihren überfüllten Rucksack ab, zog Galara weiter in den Raum und zuckte beim Anblick der Verletzungen der Frau erschrocken zusammen. Jade verfluchte den Tag, an dem sie zu dieser Expedition aufgebrochen waren, und sie verfluchte sich selbst für ihre mangelnde Vorbereitung. Sie hätte die Risiken kennen müssen. Sie fluchte erneut.


Aus reiner Neugier hatte Galara eine Hand auf den grässlichen Granitaltar gelegt, den sie bei der Erkundung dieses Tempels gefunden hatten und der dem Totengott Mergoth geweiht war. Dann, ohne Vorwarnung, tauchte wie aus dem Nichts eine Horde Untoter auf und griff ihre Gruppe an.


Es schien, als hätte Galaras Berührung irgendwie die dunkle Macht des Tempels neu entfacht, als hätte ihr warmes, lebendiges Fleisch ihren Hunger geweckt. Und als ob sie nicht schon genug Probleme hatten, funktionierte ihre Magie nicht mehr so, wie sie sollte. Sowohl magische Gegenstände als auch Zaubersprüche funktionierten bei ihrer Gruppe von Schatzsuchern nicht mehr richtig und als Zauberin der Gruppe spürte das niemand so sehr wie sie.


Jade warf einen kurzen Blick auf den Eingang, an dem ihre Freunde verzweifelt versuchten, die Untoten auszusperren und die Tür zu schließen. Sie drehte sich wieder zu ihrer verletzten Freundin um und erschauderte, als sie Galaras Schwertarm sah. Die Gliedmaße hing nutzlos neben der am Boden liegenden Frau herab. Jade achtete darauf, den Arm nicht zu berühren, als sie ihre Freundin bewegte. Als die Magie aus dem Ruder gelaufen war, hatte eine Erinnerung an Gammel, den ehemaligen Magierlehrmeister, an ihrem Unterbewusstsein gezerrt. Sie bettelte darum, erinnert zu werden. Als sie Galaras bewusstlose Gestalt weiter in den Raum zerrte, kam die Lektion, an die sie sich zu erinnern versuchte, in ihr Gedächtnis zurück. Leider könnte es für ihre Gruppe jetzt aber schon zu spät sein.


###


„Eine wenig bekannte Tatsache“, sprach Gammel in einem keuchenden Monoton, „und nur in sehr wenigen Manuskripten erwähnt, wie etwa in Fenzels Bericht über den Dämonenkrieg.“


Gammel nahm seine Brille mit einer knorrigen Hand ab, während er mit rheumatischen Augen auf das Buch auf seinem Schoß hinunterblickte.


„Eine wenig bekannte Tatsache ist, dass Mergoth vor seiner Vernichtung im Dämonenkrieg nicht nur der Gott war, der einst von Dieben und Mördern verehrt wurde, sondern gleichzeitig auch der Gott der Korruption war.“


Der alte Weise setzte sich auf einen bequemeren Platz in seinem übergroßen Sessel. Seine ehrwürdigen Knochen knarrten fast so sehr wie der Sessel selbst, das abgenutzte Leder passte sich bequem an seinen alten, welken Körper an. Der bläuliche Rauch seiner Pfeife stieg im Schneckentempo zur steinernen Decke auf, während er zu dem halben Dutzend aufmerksamer Schüler sprach, die sich in der kleinen Kammer zum heutigen Unterricht versammelt hatten. Das Licht der untergehenden Sonne strömte durch ein einsames Glasfenster in der Nordwand herein und tauchte den Weisen in einen Lichtschein, während eine neue Öllampe gerade so viel Licht spendete, dass die Schüler im hinteren Teil des Raumes etwas erkennen konnten. Der staubige, ledergebundene Foliant mit den Pergamentseiten lag auf seinem Knie, aufgeschlagen bei einer Geschichte über die toten Götter und insbesondere über Mergoth.


„Ein leicht zu übersehendes Portfolio“, fuhr er fort. „Wenn man bedenkt, dass Korruption oft Unehrlichkeit, Bestechung und Schlamperei bedeutet. Laster, die regelmäßig mit Dieben und Mördern Hand in Hand gehen. Aber es ist wichtig, sich daran zu erinnern, denn es war diese Korruption von Leben und Tod, die den Aufstieg der Untoten verursacht hatte. Seit Mergoths Niederlage haben wir es nicht mehr mit solch abscheulichen Kreaturen zu tun gehabt. „Allerdings hat sich Mergoths Verderbnis oft auf ungewöhnliche Weise manifestiert; in einem Tempel, in dem Mergoth verehrt wird, sind Nicht-Anbeter etwa ungewöhnlichen Verderbniserscheinungen ausgesetzt; Zaubersprüche gehen schief, Magie funktioniert nicht richtig, Wunden eitern auf unnatürliche Weise ...“


###


Die oft wiederholte Stimme des angesehenen Weisen versank in der Erinnerung, als Jades Aufmerksamkeit in die Gegenwart zurückkehrte. Sie erinnerte sich an vieles von dem, was Gammel und ihre anderen Lehrer ihr in ihren prägenden Jahren beigebracht hatten. Aber natürlich konnte sich niemand an alles erinnern.



Wie konnte ich nur so dumm sein, mich nicht daran zu erinnern, was Gammel mir beigebracht hatte?



Jades älterer Lehrer war vor über zehn Jahren dem Alter erlegen, aber seine Worte hallten in ihren Gedanken nach, als sie endlich wieder zu Atem kam. Seit sie den uralten Tempel betreten hatten, der seit Mergoths Tod im Dämonenkrieg jahrhundertelang von den Anbetern verlassen worden war, hatte die Gruppe entdeckt, dass Verderbnis viel mehr bedeutete als Unehrlichkeit. Obwohl der Tempel so lange von den Lebenden verlassen worden war, waren die Untoten wieder erwacht. Auch Reste der Macht und des Einflusses des Gottes blieben in Form von Fallen und Zaubern erhalten, die den Tempelbereich unantastbar halten sollten. Das Innere des Tempels selbst war trotz seines Alters bemerkenswert gut erhalten geblieben.


Galaras Antwort auf die uralte Frage: „Warum sind wir hierher gekommen?“ hallte in ihrem Kopf nach.


Zu dem Zeitpunkt schien es eine gute Idee zu sein ...


Das waren die letzten Worte, die Jade von Galara gehört hatte, bevor die Ghule sie gezwungen hatten, sich in den Räumen am oberen Ende des Stockwerks zu verbarrikadieren, in dem sich die Gruppe jetzt befand. Ihre Gruppe war mit dem Versprechen auf Altertümer und Schätze in den Tempel gekommen, aber bisher waren sie in einen Kampf um ihr Leben verwickelt gewesen.


Die Erkundung von Ruinen war nie einfach, auch wenn es sich meist gelohnt hatte. Mit dem zusätzlichen korrumpierenden Einfluss von Mergoths verblichener göttlicher Essenz war es ihnen unmöglich, etwas anderes zu tun, als sich zu verteidigen; ihren Verstand, ihre Sehnen und ihren Stahl gegen die Schrecken einzusetzen, die die Katakomben des Tempels den Schatzsuchern entgegenwarfen.


Der magische Schutz der Gruppe hatte ihnen häufiger Probleme bereitet als er Schaden bei den Feinden verursacht hatte, die sie bekämpften. Derek Moondreamer, der Priester von Khor, hatte versucht, göttliche Macht zu beschwören, um die Ghouls, die sich gegen sie erhoben, zu zerstören. Doch seine Bemühungen hatten die Untoten gestärkt, anstatt das beabsichtigte Ergebnis ihrer Auslöschung zu bewirken. Die lange Zeit ungenutzte Fähigkeit des Priesters, die Untoten zu bannen und zu entlassen, schien zunächst ihre Rettung zu sein; doch das uralte Böse, das sie wiedererweckt hatten, hatte die Macht des Klerikers korrumpiert und schien ihnen jetzt zum Verhängnis zu werden.


Auch Heiltränke und Zaubersprüche waren der korrumpierenden Anti-Magie zum Opfer gefallen. Zwar wurden nicht alle von Jade gewirkten Zauber korrumpiert, aber die meisten schienen einer Instabilität zu unterliegen, die die Gruppe wohl früher oder später töten würde. Galara, die tapfere Schwertkämpferin, musste leider feststellen, dass der Mangel an magischer Heilung sie das Leben kosten würde. Jade sah zu Galara hinüber, die nun von Derek behandelt wurde. Die Dienste des Priesters beschränkten sich auf weltliche Medizin. Die Ränder ihrer Wunden hatten bereits eine grässliche violette Färbung angenommen, und das verdorrte Fleisch ihres Arms ließ die Gliedmaße nicht mehr als menschlich erkennbar erscheinen.


Die Gruppe hatte sich in einem Raumkomplex verbarrikadiert, der auf den ersten Blick wie eine ehemalige Folterkammer aussah. Die Männer der Gruppe hatten den Eingang versperrt und die massive Tür des Hauptraums der Suite verbarrikadiert. Jade kauerte sich enger an Galara, während sie beobachtete, wie ihre Gefährten eine eiserne Jungfrau und einen Wirbelwind gegen die Tür hievten, um den Vormarsch der Horde draußen aufzuhalten. Jade wünschte sich, das Wehklagen der untoten Fleischfresser vor der Tür würde aufhören, und sei es nur für ein paar Augenblicke. Das grässliche Stöhnen aus vertrockneten Kehlköpfen und ausgetrockneten Kiefern ließ kaum einen Zweifel daran, dass die Untoten sich mit dem Fleisch der Lebenden revitalisieren wollten.


Jade erhob sich von ihrer Position auf dem Boden, um Derek zu helfen. Der Priester trug eine Salbe auf Galaras Bauchwunde auf und verband mit Jades Hilfe den Bauch der Schwertkämpferin mit Leinenbinden. Nur die Götter wussten, warum Dereks Lichtstein noch funktionierte, aber Jade dankte im Stillen jedem der Götter, der zuhörte und betete, dass er weiterhin funktionierte. Es war schon schlimm genug, in dieser schrecklichen Gruft zu sein; hier in völliger Dunkelheit verweilen zu müssen, wäre unerträglich.


Die Gruppe nutzte die Gelegenheit, um einen Moment innezuhalten, und setzte sich in einem groben Kreis zusammen. Galara lag in der Nähe, obwohl niemand glaubte, dass sie begreifen würde, was geschehen war.


Rex Cornish hüpfte von den Foltergeräten, die die Tür verbarrikadierten, herunter und setzte sich in den Kreis. Der leutselige Krieger und der Zwerg Jongus Blutaxt waren die Hauptinitiatoren der Schatzsuche in den Ruinen. Er war am längsten bei der Gruppe, also begann er das Gespräch.


„Ich glaube, wir sind hier in einer ziemlich beschissenen Situation“, sagte Rex und zeigte auf die Barrikaden und die Tür.


Jongus Blutaxt gab sich Mühe, aber er konnte nicht anders, als über die offensichtliche Untertreibung laut zu lachen. Rex lächelte den Zwerg an, während Derek und Jade unisono seufzten. Jongus' eigener Name sorgte bei der Gruppe für viel Belustigung. Denn obwohl er tatsächlich ein Zwerg war, trug er nur eine winzige Axt bei sich, die er bisher nur zum Schneiden von Feuerholz und zum Spalten von Anmachholz benutzt hatte. Er war sehr klein und stämmig, zwergenhaft, aber kahlköpfig, mit einem kleinen schwarzen Ziegenbärtchen. Seine Haut war tiefbraun und ziemlich gebräunt. Eine Armbrust hatte er bequem über eine Schulter gehängt. Er hatte sehr kurze Beine, selbst für einen Zwerg. So kurz, dass das Kurzschwert an seiner Taille fast den Boden berührte und dies auch regelmäßig tat, sehr zur Belustigung seiner größeren Gefährten.


Jade nahm sich einen Moment Zeit zum Nachdenken. Was hatte Derek gesagt?



Wenn seine Beine noch kürzer wären, würden sie den Boden nicht erreichen.



Der Kleriker machte nur selten absichtliche Witze, aber wenn er sie machte, war er sehr gut darin. Jongus hatte ganz andere Interessen als Zwerge: Er war ein Gelehrter, ein geschickter Geschichtsstudent, und er zog Rotwein dem Bier vor. Außerdem war er ein unvergleichlicher Schlösserknacker. Trotz vieler Rückschläge in seinem Leben, einschließlich desjenigen, mit dem die Gruppe gerade konfrontiert war, war er immer fröhlich.


Rex fuhr fort.


Auf den schwer verbarrikadierten Eingang deutend sagte er: „Ich glaube nicht, dass es einen anderen Weg hier raus gibt, als durch diese Tür und da da draußen eine geifernde Zombiehorde ist, die uns fressen will, werden wir wohl kaum Glück haben, wenn wir diesen Weg zurückgehen. Ich habe einen Blick auf sie geworfen, bevor wir die Tür zu geklemmt haben. Da sind zwei oder mehr von den verdammten Zombies.“


„Das sind keine Zombies“, antwortete Derek und rieb sich das Kinn. „Das sind Ghouls. Zombies fressen nicht das Fleisch der Lebenden; sie wandern nur umher und tun, was ihnen von ihrem Schöpfer befohlen wird. Diese Dinger sind viel aktiver; und fleischfressend.“


„Richtig“, antwortete Rex und rollte mit den Augen. „Den Göttern sei Dank, dass du uns zu diesem Thema aufgeklärt hast“, meldete sich Jongus zu Wort.


„Ich erinnere mich an die Karte“, begann er, zog aber sofort verlegen die Stirn in Falten, als der Rest der Gruppe sich unisono umdrehte und ihn anschaute. Jongus hatte die Karte einige Tage zuvor versehentlich benutzt, um ein Lagerfeuer zu entzünden. Die anderen Mitglieder der Gruppe verzeihen Jongus diese Unachtsamkeit noch nicht. Er räusperte sich und fuhr fort. „Ich erinnere mich an die Karte ... nun ... ich bin sicher, dass es hinter diesem Raum Gänge gibt“, er deutete auf die Wand hinter ihm. „Wir müssen nur zu ihnen gelangen.“


Derek meldete sich wieder zu Wort.


„Wir müssen uns die umliegenden Wände ansehen, um zu sehen, ob wir durchkommen. Vielleicht gibt es eine Geheimtür oder so etwas?“ Der angesehene Kleriker warf einen besorgten Blick auf Galara, die neben ihm lag, während er in gedämpfterem Ton fortfuhr. „Wenn wir sie nicht bald hier herausholen können, wird sie es nicht schaffen.“


Jade schwieg, als sie und die anderen aufstanden und sich in den kleinen Kammern verteilten. Sie gingen jeden Winkel ab und untersuchten die Wände auf Anzeichen für verborgene Ausgänge. Während sie einen Abschnitt der gemörtelten Steinmauer untersuchte, versuchte sie, sich den Grundriss des Gruftbereichs, den sie betreten hatten, ins Gedächtnis zu rufen. Sie beeilten sich, die unteren Ebenen des Tempels zu betreten, und Jade gestand sich ein, dass sie keine Ahnung hatte, was sich auf der anderen Seite der Mauer befinden mochte. Glücklicherweise hielt die Tür zu den Räumen, trotz des ständigen Kratzens und des unheimlichen Piepsens, das von der anderen Seite kam.


Die Gefährten untersuchten jede Wand und überprüften dann die Wände des jeweils anderen, aber die Suche erwies sich als vergeblich. Für die höher gelegenen Stellen kletterte Jongus auf Rex' Schultern, um einen genaueren Blick auf sie zu werfen. Mit mürrischem Gesichtsausdruck trafen sie sich wieder in der Hauptkammer und versammelten sich um Galara, deren Atem in kurzen, mühsamen Atemzügen kam. Jade wischte sich eine Träne weg und blickte auf ihre Freundin herab, wobei die Sorge auf dem hübschen Gesicht der Magierin deutlich zu sehen war.


Dann sprach Rex: „Ich glaube, wir müssen einen dieser Blöcke aus der Wand reißen. Der Mörtel ist alt und fest, aber wir können es schaffen. Jongus und ich haben das schon einmal gemacht, wir sind damit aus dem Haus der Stadtwache in Clermont entkommen.“ Seine Miene wurde weicher, und seine Stimme leiser, als er Jade und Galara ansah. „Es hat allerdings ziemlich lange gedauert.“


Jade hob den Kopf, als ihr bewusst wurde, was Rex gesagt hatte.


„Wir dürfen uns nicht zu viel Zeit lassen. Galara wird nicht mehr lange überleben!“ Ihre Stimme wurde mit jeder Silbe lauter. Jade stand auf und starrte dem Schwertkämpfer aus wenigen Zentimetern Entfernung ins Gesicht. „Wir müssen sofort hier raus!“


Derek erhob sich und legte eine Hand auf Jades Arm. Sie zuckte zusammen, als er sie berührte, aber seine Handlung hatte den gewünschten Effekt. Sie wusste, dass er, mehr als jeder andere, den Stress der Situation sehr stark spürte. Wie viele andere Abenteurerpriester war er speziell wegen seiner Heilfähigkeiten für die Gruppe rekrutiert worden. Die gottgegebene Fähigkeit, Untote zu zerschlagen und zu vernichten, war der Stoff, aus dem Legenden und Mythen gemacht waren; es war so lange her, dass jemand diese Fähigkeit gebraucht hatte. Jetzt, wo er sie brauchte, hatte sie bei ihm jedoch nicht funktioniert. Dank des korrumpierenden Einflusses des Tempels war er bisher kaum mehr als ein unterdurchschnittlicher zusätzlicher Schwertkämpfer gewesen.


Jade sah den Kleriker an, ihr Gesichtsausdruck schwankte zwischen zunehmender Verärgerung und erneuter Niederlage. Genauso schnell brachte ihr logischer Verstand die aufsteigende Flut des Zorns zum Verstummen und ersetzte sie wieder durch Resignation.


Derek schien ihren Blick zu bemerken, sprach aber trotzdem.


„Wir alle wollen Galara retten, Jade. Aber wir müssen auch selbst überleben. Wenn die Mauer der einzige Ausweg ist, dann müssen wir Geduld haben.“


Eine Träne rann über Jades Gesicht, als ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit sie überkam. Doch dann tauchte eine andere verirrte Erinnerung auf, die viel jünger war.


„Warte, als wir hier ankamen, das Zimmer mit der Truhe, wo du angefangen hast zu niesen, Jongus ...“


„Oh ja“, sagte Jongus und zog eine Grimasse bei der Erinnerung. „Als ich das Schloss öffnete und all den schrecklichen Staub einatmete, gerade als die Ghule uns angriffen.“ Der Zwerg knabberte an einem Stückchen, das verdächtig nach Schokolade aussah. Jade ignorierte es.


„Ja“, fuhr Jade fort, „ich habe die Truhe geöffnet und einige Schriftrollen gefunden. Vielleicht war da eine drin, die Galara helfen kann!“ Die aufgeregte junge Frau eilte zu ihrem ausrangierten Rucksack und zerrte an den Lederriemen. Es schien immer so, als würden die Schnallen sich weigern, mitzuarbeiten. Sie blickte sich um und sah, wie Derek die anderen ansah, mit leeren Augen und ohne Hoffnung. Sie alle wussten genau, dass, selbst wenn sie einen Zauberspruch fanden, die Wahrscheinlichkeit, dass er wie vorgesehen funktionierte, minimal war. Sie ignorierte sie.


Jade schenkte dem Alter und dem antiken Wert der Pergamentblätter wenig Beachtung und riss sie aus ihrem Rucksack. Sie unterzog sie einer flüchtigen Prüfung.



„Nein, den habe ich schon. Nein, nicht das hier, nein, nein.“ Mit einer Präzision, die an einen betrunkenen Kartengeber erinnerte, warf sie mehrere Blätter auf den Boden. „Oh, was ist das … ? Wächterbeschwörung. Nett, aber nicht hilfreich.“



Sie sah von ihren Untersuchungen auf und bemerkte, dass die anderen verstummt waren. Derek kauerte an Galaras Seite und murmelte ein Gebet. Ihr Herz sank noch mehr, als sie die Worte hörte, die er sprach.


„Heiliger Dian, nimm diese Frau in deine Obhut, führe ihren Geist ins Elysium, damit ihre Seele die Ewigkeit im Paradies verbringen kann ...“


Den Rest der Worte des Priesters hörte sie nicht mehr. Erst Rex und dann Jongus umarmten Jade, während sie schluchzte, in bitterer Enttäuschung und geteiltem Verlust.




2. Währenddessen, in einer weit, weit entfernten Realität ...


Duncan Hawkwind winkte dem jüngeren Mann mit dem Cricketschläger zu und lächelte ihn fröhlich an.


„Hier, Johnny, versuch du es. Denk daran, was ich gesagt habe: Bewege dich nicht zu spät, wenn du dein Gewicht auf den vorderen Fuß verlagerst. Wenn du das tust, verlierst du dein ganzes Timing und deine Kraft. Dann hast du keinen Schwung mehr, den du auf den Ball übertragen kannst.“


Sein aufmerksamer Schüler nickte und nahm den Schläger.


„Wenn du den richtigen Zeitpunkt erwischst, kannst du den Ball mit mehr Energie schlagen und er wird weiter fliegen. Das Wichtigste ist, dass er dorthin fliegt, wo du ihn haben willst, und nicht in die Luft zu einem Feldspieler, der ihn abfangen könnte.“


Wieder ein Nicken von Johnny.


„Denk daran, dein vorderes Knie zu beugen, das ist ein gutes Zeichen dafür, dass du dein Gewicht richtig verlagert hast.“ Wieder Nicken. „Okay, bist du bereit?“ Ein weiteres Nicken.


Duncan hielt einen Cricketball in Armeslänge und ließ ihn dann vor Johnny fallen. Johnny tat sein Bestes. Er stellte sich mit dem vorderen Fuß auf und schlug mit dem Schläger nach dem Ball. Der Ball schoss weg und landete in einem nahe gelegenen Netz, aber die Ausführung war nicht perfekt.


„Das war schon gut, Johnny, aber dein Timing hätte noch besser sein können“, sagte Duncan. „Der Ball war zu lange in der Luft. Ich will, dass du ihn am Boden entlang schlägst. Dein Kopf war ein bisschen zu weit hinten. Führe mit deinem Kopf, dein Körper wird folgen.“


Er hob wieder den Arm und ließ einen weiteren Ball fallen. Diesmal war Johnny besser; er machte einen kürzeren Schritt und lehnte sich in den Schlag hinein, sodass sein Kopf zum Zeitpunkt des Aufpralls über dem Ball war.


„Perfekt!“ rief Duncan aus. „Lass uns das noch ein paar Mal machen, damit du dir die Bewegung einprägen kannst.“


„Hawk!“, ertönte ein plötzlicher Schrei. Duncan sah sich erschrocken um. Ein verirrter Cricketball rollte über das glatte Grün des Außenfeldes auf sie zu. Auf der anderen Seite des Cricketfeldes übten andere Spieler eine Feldübung und waren darin anscheinend nicht besonders gut. Sie winkten ihm zu und zeigten auf den Ball.


Duncan bückte sich, um den Ball aufzuheben, stand auf und warf in einer einzigen fließenden Bewegung. Der Ball flog auf die Feldspieler zu, ein starker, flacher Wurf aus fünfzig Metern, der genau im Handschuh des Wicketkeepers landete. Der Wicketkeeper winkte anerkennend. Duncan hob seine Hand, um den Dank zu bestätigen.


„Komm schon, Johnny, lass uns das noch einmal wiederholen“, sagte er.


###


Lenny Dickens, von seinen Freunden Dicko genannt, war rund fünfundvierzig Jahre lang Rugbytrainer gewesen und galt vielen als Experte. Rugby Union, nicht die Rugby-Liga-Variante, die Puristen immer noch für einen Ableger hielten. Er wurde nicht müde, mit jedem über das Spiel zu sprechen. Leicht genervte Ehefrauen waren jedoch eine ganz andere Sache. Er räusperte sich und nahm einen Schluck von seinem Bier.


„Also, wo war ich?“


Seine nicht wirklich begeisterte Zuhörerin seufzte und strich ihr langes braunes Haar hinter ihrem Ohr zurück.


„Du hast mir gesagt, auf welcher Position Duncan spielen soll. Was du mir nicht gesagt hast, ist, warum er überhaupt spielen sollte.“ Jennifer Hawkwind versuchte, ihn nicht verärgert auszusehen, als sie den Möchtegern-Trainer ihres Mannes befragte. Ihr Mann, Duncan, hatte viele Jahre lang Cricket gespielt und war dann als Trainer aktiv geworden. Auch wenn er jetzt kurz davor stand, sich endgültig von diesem Sport zurückzuziehen. Er hatte ihr versprochen, dass er sich leichtere, weniger anstrengende Wege suchen würde, um sich zu bewegen.


Wie Lenny auf die Idee kommen konnte, dass Duncan jemals das überhaupt nicht vornehme Spiel Rugby spielen würde, würde sie nie verstehen. Aber Lenny war ein Freund der Familie, und sie schuldete ihm zumindest die Chance, sich zu erklären. Dicko war eindeutig entspannter, wenn er mit Männern sprach, die so viel wiegen wie ein Familienauto und nicht mit ihren Frauen. Er sah ängstlich aus, blickte an seinem Bier vorbei auf die Frau und rutschte unruhig auf seinem Barhocker hin und her.


Duncan duschte nach dem Cricket-Training, und als Jen Lenny auf dem Platz bemerkte, hatte sie ihn in den Klubräumen in die Enge getrieben, um ihn zu befragen. Sie hatte gehofft, zu verstehen, warum Lenny Duncan in seinem Alter zu einem so brutalen Spiel überreden wollte. Dicko war trotz seines Unbehagens recht auskunftsfreudig.


„Nun, Jen, dein Mann ist der talentierteste Stützer, den ich je gesehen habe. Sehr schade, dass er nicht früher zum Spiel kommen konnte. Frühes Training hätte ihm gutgetan.“


„Er ist einfach ein guter Cricket-Spieler, Len. Wenigstens bekommt er beim Cricket nur blaue Flecken, wenn er den Ball verfehlt; bei Rugby käme er dreimal pro Woche garantiert mit blauen Flecken nach Hause! Er ist gerade fünfunddreißig geworden, er zieht sich von einem Spiel zurück, das er sein ganzes Leben lang gespielt hat, und jetzt versuchst du, ihn zu überreden, Rugby zu spielen. Als er und ich darüber sprachen, dass er sich ein neues Hobby zulegen sollte, dachte ich, er würde ein Musikinstrument spielen oder Schach oder so etwas.“ Jen hielt inne, als etwas, das Lenny gesagt hatte, in ihr Bewusstsein drang und sie selbst neugierig machte. „Und was um alles in der Welt ist ein 'loosehead prop'?“



Dicko wusste, dass er die Frage nicht einfach ignorieren konnte und nutzte stattdessen die Chance, eine ausgiebige Antwort zu formulieren.



„Ich bin froh, dass du fragst, meine Liebe! Man nennt ihn 'loosehead', weil sein Kopf bei einem Gedränge immer außen ist, also lose, wenn das Gedränge einsetzt.“ Lenny stand nun mit ausgestreckten Armen da, als würde er einen imaginären Gegner packen, den Kopf bedenklich nach links geneigt. Er fuhr mit seiner Erklärung fort.


„Er wird also nicht wie die anderen Spieler in der Mitte des Gedränges gegen die Gegner geschmettert. Eine Stütze 'stützt', die anderen Spieler in einem Gedränge. Bei dieser Aussage hielt er inne und machte eine drückende und hebende Bewegung mit seinen Armen, wobei er stöhnte, als würde er einen anderen Mann mit dem doppelten Gewicht anheben. „Seine Aufgabe ist es, den anderen Spielern, die versuchen, den Ball zu erobern, Stabilität und Halt zu geben. Die Stützen müssen die Kraft auffangen, die von den anderen Spielern ausgeht, die von hinten drängen, und von der gegnerischen Mannschaft, die gegen sie drängt, also müssen sie die stärksten Spieler im Team sein.“ Dicko schwankte im Takt seines eigenen Kommentars hin und her und mimte Druck von hinten und dann von vorne. Für den flüchtigen Beobachter sah es so aus, als würde er einen verrückten Paarungstanz aufführen.


„Die besten Stützen sind so gebaut wie dein Mann: große Hälse und breite Schultern, um die Belastung auszuhalten. Sowie kräftige Beine und Stärke, um das Gedränge voranzutreiben.“ Reden macht durstig, also leerte Lenny schnell den Rest seines Bieres. „Ich hole mir besser noch eins. Du wartest hier. Ich bin sicher, dass dein Gatte nicht lange braucht.“



Jen sah verärgert zu, wie Dicko sich zurückzog. Es machte ihr nichts aus, was Duncan in seiner Freizeit tat. Er hatte körperliche Betätigung immer geliebt und war groß und stark, genau wie Lenny es beschrieben hatte. Aber sie machte sich Sorgen, dass er in seinem Alter nicht jede Woche rausgehen und sich in einem Gedränge zerquetschen lassen sollte.



Sie stellte ihre Handtasche in die Mitte des kleinen runden Tisches und öffnete ihre Light-Cola, dann trank sie einen Schluck und seufzte.


Solange es ihn glücklich macht ...


Der Gedanke an Rugby schien ihn definitiv glücklich zu machen. Sie würde sein Interesse daran unterstützen, bis er sich einen Knochen brach oder einen Muskel riss oder ... er irgendeine andere Verletzung erlitt.


Sie schaute auf ihre Uhr, die Viertel vor acht anzeigte. Duncan sollte bald mit dem Duschen fertig sein; sie würden einen obligatorischen schnellen Drink mit seinen Teamkollegen nehmen und um neun bei ihren Eltern sein, um die Kinder abzuholen.


Hinter ihr öffnete sich die Tür zu den Klubräumen und ließ einen kühlen Frühlingsluftzug herein.


„Hey Babe!“


Sie drehte sich um, als sie die Stimme ihres Mannes hörte. Jen lächelte, als Duncan seinen Arm um ihre Schultern legte und ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn drückte. Jemand reichte ihm ein Bier. Er nahm einen Schluck und setzte sich auf den Barhocker neben ihr.


„Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat, Süße, aber die heiße Dusche tut in einer kalten Nacht ziemlich gut.“ Er legte seine Brieftasche und sein Handy auf dem Tisch neben Jens Handtasche ab. Sein Ehering schlug mit einem leichten Klirren auf die harte Tischplatte. Er steckte noch immer an der Sterlingsilberkette, die sie ihm zum Jahrestag geschenkt hatte. Er trug den Ring nie, wenn er Sport trieb, und steckte ihn in die Kette, um ihn sicher aufzubewahren.


„Schon gut, Schatz, ich habe mit Lenny geplaudert. Wie war das Training?“


„Gut“, erwiderte er und blickte in die Ferne. Auf dem Großbildfernseher in den Klubräumen liefen die Highlights des gestrigen Spiels der Wallabies gegen die Barbarians in Twickenham. Australien hatte 60:11 gewonnen. Die Wiederholung der Highlights begann und zeigte ein junges Mädchen, das die Nationalhymne sang. Während das Mädchen sang, flatterte die australische Flagge vor ihr her. Es schien technische Probleme zu geben, welche die Sängerin beeinträchtigten. Zu ihrer Ehre sang sie dennoch weiter. Duncan grinste seine Frau an und runzelte dann abrupt die Stirn.


„Mist, ich glaube, ich habe meine Schlüssel in der Umkleidekabine vergessen. Bin in einer Minute zurück.“ Er stellte seine Sporttasche neben dem Tisch ab, stand auf und eilte davon. Als er den Raum verließ, wehte ein weiterer antarktischer Wind durch die offene Tür herein. Jen fröstelte.


Draußen ging Duncan den kurzen Weg zu den Umkleideräumen und blieb kurz stehen, um das Auto seines Freundes Andy zu bewundern. Es war ein Audi Q7, und Duncan hatte sich auf den ersten Blick Hals über Kopf verliebt. Es war ein großer Geländewagen und sehr ansprechend. Es kam nicht oft vor, dass man etwas so Großes sah, das zugleich so cool aussah. Als er ihn zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er mit Andy gescherzt, dass Duncan im Falle einer Zombie-Apokalypse das Auto stehlen würde. Auf diese Weise könnte er Zombies überfahren und dabei fantastisch aussehen.


Duncan schaute in den Nachthimmel. Er liebte die Sternenbeobachtung. Er hatte sogar einen Online-Astronomiekurs an der örtlichen Universität absolviert und fragte sich oft, was „da draußen“ war. Duncan lächelte vor sich hin. Zweifellos eine Menge Dinge wie E.T. und Klingonen. Er zuckte mit den Schultern. Am besten nicht ablenken lassen.


Er ging weiter zur Umkleidekabine und betrat sie. Duncan war als Letzter gegangen und hatte das Licht ausgeschaltet, als er ging. In der Dunkelheit tastete er nach dem Schalter und bald knisterten die alten Starter und die Leuchtstoffröhren flackerten auf. Von der Tür aus konnte er seine Schlüssel sehen. Sie lagen fast verloren auf der Bank, auf der er sie abgelegt hatte. Er zog verwirrt die Stirn in Falten, als neben ihnen auf der Bank eine seltsame Figur saß. Vielleicht ein Kinderspielzeug oder eine Actionfigur, wie die Star Wars-Figuren, die er als Kind gesammelt hatte. Sie war rot und goldfarben. Sie sah aus wie ein Ritter in einer Rüstung. Er war verwirrt und fragte sich, wer dieses Ding hier zurückgelassen hatte. Hatte ihm einer seiner Teamkollegen einen Streich gespielt? Er trat in den Raum und die Tür schwang leise hinter ihm zu.


###


Rex kratzte mit Galaras Säbel noch etwas Mörtel von dem von ihnen ausgewählten Ziegelstein. Die Waffe war in den letzten zwei Tagen durch das ständige Schaben und Graben ziemlich stumpf geworden. Trotzdem erwies sie sich als nützlich gegen den dicken Mörtel, der die alte Mauer zusammenhielt. Die Gruppe hatte sich mit der Klinge abgewechselt und den ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch an ihrer Flucht gearbeitet. Im Nachhinein war Rex ein wenig besorgt darüber, dass der Ziegelstein, den er als Fluchtweg gewählt hatte, einige schwerwiegende Positionsfehler aufwies. Er befand sich in der Ecke des Hauptraums des Bereichs, in dem sie sich befanden. Aber aufgrund seiner Position konnte ihn, wenn es an der Zeit war, ihn aus der Wand zu entfernen, immer nur eine Person auf einmal schieben. Er wusste nicht, wie viel der Ziegelstein wog, aber er wusste, dass er verdammt schwer sein musste. Er hatte zuerst den Mörtel von der Unterseite abgekratzt, und das Gewicht des Ziegels hatte sich jetzt, da der größte Teil der Füllung weg war, gut eingependelt.


Jade und Jongus unterhielten sich leise in der Mitte des Hauptraums, blickten aber auf, als Derek wieder eintrat, während er noch seine Hose zurechtzog. Sie hatten Galaras Körper in ihren eigenen Mantel eingewickelt und sie im mittleren Bereich des Raums verstaut.


Derek flehte Khor an, dafür zu sorgen, dass Galara nicht von den Toten auferstand und ein Ghoul wurde. Rex war sehr froh, dass das funktioniert hatte. Notgedrungen hatten sie den dritten und kleinsten Raum als Toilette benutzt. Es stank dort drinnen, aber wenigstens konnten sie die Tür schließen.


Rex hörte zum ersten Mal seit Langem mit dem Kratzen auf. Der Mörtel war größtenteils verschwunden, und es war an der Zeit, den Ziegelstein zu bewegen. Er drückte. Rex schaute sich verärgert im Raum um, als nichts passierte. Er schob. Er stöhnte. Nichts. Irgendetwas könnte den Ziegelstein immer noch am Stein verankern. Sie hatten nicht bedacht, dass das verdammte Ding so schwer sein würde.


Rex sprach laut.


„Ich glaube nicht, dass wir diesen Ziegelstein ohne Hilfe transportieren können. Er wiegt einen verdammten Haufen.“ Die anderen drehten sich um und sahen ihn an. Rex war ein großer Mann, mindestens 1,90 Meter groß, stark und drahtig. Er bestätigte seine Aussage, indem er sich abstützte. Er stieß gegen den Ziegelstein und stöhnte vor Anstrengung. Seine Füße rutschten rückwärts über den Boden und der Steinblock bewegte sich nicht. Der Mörtel war weg, aber der Stein selbst würde auch gegen sie wirken.


„Jade meint, dass sie den Zauber aus der Schriftrolle zum Laufen bringen kann. Sie hat sie studiert, während sie geruht hat, und vielleicht kann sie einen Wächter beschwören“, platzte Jongus heraus. Der lebhafte Zwerg sprach sowohl mit seinen Händen als auch mit seinen Worten. Er stand auf, und das war das einzige Mal, dass er die sitzende Jade überragte. Er blickte Jade erwartungsvoll an. Aus der Ecke des Raumes sah auch Rex die junge Magierin hoffnungsvoll an.


In den letzten Tagen hatte Rex die junge Zauberin beobachtet, während sie die Schriftrollen studierte und die Wörter in ihren eigenen, verstaubten Büchern, die in Jades Rucksack zur Gruft gereist waren, mit Querverweisen versah. Derek seufzte und knüpfte seine Hose zu Ende.


„Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob der Zauber richtig funktioniert. Was genau steht auf der Schriftrolle?“ fragte Derek.


Jade stand auf. Sie schien sich immer besser konzentrieren zu können, wenn sie auf und ab ging. Sie ging hin und her, während sie die alte Schriftrolle vor sich aufschlug. Die Fähigkeit, magische Schriftrollen und Wälzer zu lesen, erforderte jahrelanges Studium und Unterricht. Lehrer, die diese Kunst beherrschten, waren äußerst selten. Die Zahl der Menschen, die die mystische Schrift verstehen konnten, war gering, manche schätzten sie auf ein Dutzend. Rex und Jongus hatten erkannt, welch wertvolle Bereicherung Jade für die Schatzsuche sein würde, und sie hatten nicht gezögert, ihr einen vollen Anteil an jedem gefundenen Schatz anzubieten. Natürlich war sie eine attraktive Frau in ihren frühen Zwanzigern mit einem üppigen Busen, und auch das half ungemein. Vor allem im Vergleich zu ihrer ursprünglichen Wahl, einem mürrischen, bärtigen alten Mann mit fragwürdiger Körperpflege.


Sie sprach.


„Auf der Schriftrolle stehen viele Dinge, unter anderem die Anweisungen für den Zauberspruch und die Worte, die man sagen soll. Die Sprache ist uralt, aber ich glaube, ich konnte sie ungefähr so übersetzen, dass wir sie verstehen würden.“ Sie blickte aufgeregt auf und umschrieb, was sie las. „Sprich die Worte des Zaubers, und der Wächter wird dir zu Hilfe kommen, aus seiner Heimat in den äußeren Reichen. Es ist ein Wesen von enormer Kraft und Größe, das deinen Befehlen gehorchen und jede Aufgabe erfüllen wird, die du ihm stellst. Der Wächter wird nur für einen Tag bleiben, dann kehrt er in sein Heimatreich zurück. „Sie ließ die Hände sinken und blickte zu ihren drei Begleitern auf.


„Ich glaube nicht, dass wir eine Wahl haben. Wenn wir durch diese Wand rauskommen, ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass wir mindestens ein paar Monster außerhalb dieses Raumes bekämpfen müssen, oder mehr, bevor wir rauskommen.“ Jade hielt inne. Rex dachte über ihre Worte nach. Als sie den Tempel zum ersten Mal betreten hatten, waren sie an einer kolossalen Statue vorbeigekommen, die vom Lauf der Zeit verwüstet worden war. Er hatte flüchtig die Inschrift am Sockel der Statue bemerkt, die etwas von „Tempelwächter“ sagte.


Unerschrocken fuhr sie fort.


„Es ist eine Ebene der Magie, die ich bisher nicht beherrscht habe, aber ich glaube nicht, dass sie über meine Fähigkeiten hinausgeht. Aber wie Rex schon sagte, ich glaube, wir haben keine andere Wahl. Ich muss es zumindest versuchen.“ Sie schaute Rex an, um eine Art Bestätigung zu erhalten. Der Krieger, der schamlos auf ihren üppigen Busen starrte, bemerkte ihren Blick erst spät. Jongus kicherte leise vor sich hin, als Jade sich angewidert abwandte.


Sie sah Derek an genau wie beiden anderen müden, schmutzigen Gesichter. Aber es zeigte sich auch Hoffnung in ihnen. Sie hatten einen Gefährten an diesen schrecklichen Tempel verloren, und wenn sie nicht aus diesem Raum herauskamen, würden sie alle hier drin sterben. Der Block würde sich nicht bewegen, wenn immer nur einer von ihnen ihn schieben konnte, und ohne Hilfe konnten sie sich nicht an den Untoten vorbeikämpfen. Jongus und Rex brauchten offensichtlich nicht überzeugt zu werden, aber Derek machte sich verständlicherweise Sorgen über den Einfluss der Verderbnis des Tempels auf den Zauber. Aber welche Wahl hatten sie denn? Schließlich lenkte er ein.


„Okay, versuchen wir es.“




3. Ein falsch wirkender Zauberspruch.


Jade schob ihren Rucksack aus der Mitte des Raums und benutzte Lappen und Leinenbinden aus ihrem Erste-Hilfe-Vorrat, um den Boden so weit wie möglich von Staub und Schmutz zu befreien. Die anderen standen unschlüssig herum und schienen nicht zu wissen, inwieweit sie eine Hilfe sein konnten.


Derek hatte als Priester von Khor keine Erfahrung mit der Beschwörung von Kreaturen aus den äußeren Welten. Sie wusste aus ihren vergangenen Gesprächen, dass er die Chroniken seines Tempels zu diesem Thema gelesen hatte. Er hatte ihr anvertraut, dass er es nicht für möglich hielt, aber Jade hoffte, dass ihre ruhige Herangehensweise an die Aufgabe ihn beruhigte und ihm das Gefühl gab, dass es sehr wohl möglich war.


Jade kramte in ihrem Rucksack und holte ein langes Holzkohlestäbchen heraus. Sie ließ sich auf Hände und Knie fallen und zeichnete vorsichtig ein Muster auf den glatten Stein des Bodens. Während sie zeichnete, überprüfte Jade immer wieder die Schriftrolle in ihren Händen. Sie wusste, was ein Fehler in der Konstruktion des Beschwörungsdiagramms bedeuten würde; was auch immer für eine Kreatur aus den Außenwelten durchkommen würde, könnte sich dem Einfluss ihres Zaubers entziehen und sie alle in Stücke reißen. Sie schauderte, denn sie wusste nicht, was schlimmer war: von einem Dämon oder einem anderen Außenseiter in Stücke gerissen zu werden oder von den Untoten, die vor der Tür herumlungerten, verschlungen zu werden.


Derek betete zu seinem Gott. Er saß in einer Ecke des Raumes, die Beine gekreuzt und die Arme vor der Brust verschränkt. Sie hoffte, dass er dafür betete, dass es funktionierte und dass das Wesen, das auf die Beschwörung antwortete, sie nicht alle in die Hölle schickte, anstatt sie zu beschützen und ihnen zu helfen.


Jongus und Rex standen in der Tür zur Kammer, in der Galara vorübergehend bestattet wurden war. Sie sahen sich an, und ihre Gesichter verrieten die große Angst, die beide empfanden. Die beiden Gefährten waren seit vielen Jahren befreundet und hatten schon viele knappe Kämpfe überstanden. Der, in dem sie sich jetzt befanden, war jedoch ohne Zweifel einer der Schwierigsten.


Jongus blickte zu seinem menschlichen Freund auf und flüsterte ihm etwas zu.


„Rex, ich mache mir vor Angst fast in die Hose, aber ein Teil von mir ist auch ganz aufgeregt. Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was für einen großen Kriegshelden Jade herbeiruft, um uns zu helfen.“


Rex blickte auf den Zwerg herab und amüsierte sich sichtlich über ihn.


„Es ist vielleicht kein großer Krieger, aber es klingt wie ein großes, schützendes Wesen, wie ein riesiger Hund oder so etwas.“ Sie warfen sich einen besorgten Blick zu. „Ich hoffe, es wird den Block bewegen“, sagte Rex. Sie sahen zu, wie die Frau noch einige Augenblicke lang auf dem Boden verbrachte.


„Ich bin mir sicher, dass es ein großer Held oder so etwas sein wird“, antwortete Jongus hartnäckig. Er runzelte besorgt die Stirn, als er das Diagramm betrachtete, das gezeichnet wurde. „Erinnerst du dich an das Gildenhaus in Bryxton Junction? Wo dieses süße kleine Halblingsmädchen versucht hat, einen Dämon zu beschwören, der mich in Stücke reißen und in die Tiefen des Abyss werfen sollte?“


„Natürlich, ich erinnere mich“, antwortete Rex. „Sie war eine seltsame Person. Hat ständig Sachen gestohlen, wenn ich mich recht erinnere. Sie stahl diese Schriftrolle von einem Magier und versuchte, den Beschwörungszauber selbst zu sprechen.“ Er hielt nachdenklich inne. „Wie war noch mal ihr Name?“


„Ihr Name?“ Rex' Augenbraue hob sich geringfügig.


„Ja, ja.“


Rex schaute verblüfft und strich sich über seinen dünnen Schnurrbart.


„Ich glaube nicht, dass ich ihn jemals gehört habe“, sagte er.


„Wie auch immer, aus irgendeinem Grund habe ich gerade jetzt an sie gedacht.“


„Wahrscheinlich, weil da drüben ein Mädchen ist, das einen Beschwörungskreis auf den Boden zeichnet und dabei ist, jemanden von irgendwoher zu beschwören, um etwas zu tun“, antwortete Rex.


Jongus kicherte.


„Ja, das ist es wahrscheinlich. Allerdings hatte mich Slightly damals gefesselt und kopfüber an einem Dachstuhl in ihrem Zimmer hängen. Das Diagramm, das die schöne Jade gerade zeichnet, sieht dem, was Slightly damals gezeichnet hat, verblüffend ähnlich.“ Jongus wandte sich wieder der Magierin zu und rieb sich vergnügt die Hände. „Ich hoffe, dass es diesmal gut geht“.


Rex blickte wieder scharf nach unten.


„Was ist dann passiert? Du hast mir nie gesagt, wie es ausgegangen ist, außer dass du Bryxton Junction danach schnell verlassen wolltest.“


Jongus hatte den Anstand, verlegen dreinzuschauen.


„Es war eigentlich ganz lustig. Sie dachte, die Schriftrolle forderte sie auf, sich auszuziehen, bevor sie den Kreis zeichnete. Sie zeichnete ihn also nackt und versuchte, die Buchstaben zu deuten und sprach dabei eine Menge Kauderwelsch, glaube ich. Ich beobachtete die ganze Sache, während ich gefesselt und kopfüber hing. Am Ende konnte ich mich nicht mehr zurückhalten und fing einfach an zu lachen. Ich habe so sehr gelacht, dass ich mir fast einen Muskel in meinem Bauch gezerrt habe.“ Er kicherte wieder bei der Erinnerung daran. Rex lächelte, da er sich die Szene zweifellos vorstellte.


„Und ...?“, fragte der Schwertkämpfer.


„Oh, am Ende hat sie auch über die Lächerlichkeit der ganzen Sache gelacht; also hat sie mich abgeschnitten, mich dazu gebracht, ihr zu versprechen, sie zu heiraten, und mich dann mitten im Beschwörungskreis gevögelt.“ Rex lachte lauthals über den amüsanten Zwerg.


„Deshalb mussten wir also so schnell abreisen, damit du sie nicht heiraten musstest?“


„Ja.“


„Was wirst du tun, wenn Jade dich bittet, sie zu heiraten?“


„Ich stimme natürlich zu. Wenn sie mich im Beschwörungskreis vögeln will, sehe ich keinen Grund, ihr zu widersprechen?“


Rex fing wieder an zu lachen.


„Manche Fehler sind einfach zu lustig, um sie nur einmal zu machen.“


„Aber diesmal könnten wir, wenn diese Beschwörung schief geht, von Ghouls gefressen werden, hier drin verhungern oder von einem Dämon aus dem Abyss in Stücke gerissen werden. Und wir reden hier davon, die einzige lebende Frau in der Nähe zu vögeln.“ Der Zwerg blickte grinsend auf.


„Die Ironie ist umwerfend, ja.“


„Pst, ich glaube, sie kann uns hören.“


Rex und Jongus' Versuch, so unschuldig wie möglich auszusehen, schlug fehl, während Jade sie beide mit einem vernichtenden Blick bedachte. Ihre Stimmen waren im Laufe der Diskussion lauter geworden, aber sie hatte sich so sehr auf ihre Arbeit konzentriert, dass sie ihnen nicht allzu viel Beachtung schenkte. Sie dachte sich, dass es höchstwahrscheinlich etwas war, das sie ohnehin nicht hören wollte. Sie trat vorsichtig aus dem Kreis heraus und ging hinüber zu Derek, der betete.


„Ich denke, wir sind bereit“, sagte sie.


###


Jade stand mit einer Schriftrolle in der Hand neben dem Beschwörungskreis. Auf einem kleinen, behelfsmäßigen Tisch neben ihr stellte sie eine brennende Kerze und mehrere Räucherstäbchen ab. Sie hatte die Stäbchen monatelang mit sich herumgetragen, ohne dass sie sie gebraucht hätte. Jetzt war ihr Bedarf groß. Die Räucherstäbchen sollten angezündet werden und in den richtigen Phasen der Beschwörung eine bestimmte Zeit lang brennen. Sie sah zu ihren Begleitern hinüber und schenkte ihnen ein sanftes Lächeln. Derek stand direkt vor der Tür, durch die Rex und Jongus auf sie warteten. Derek lächelte beruhigend zurück. Die beiden anderen winkten energisch. Jongus zeigte mit dem Daumen nach oben.


Jade holte tief Luft und begann. Sie kannte den Zauberspruch, sie wusste, was passieren sollte. Sie war bereit.


Die Magierin begann ihren Gesang und rezitierte die Worte in dem langsamen Tempo, das die Schriftrolle von ihr verlangte. In regelmäßigen Abständen ließ sie den Weihrauch in die Kerze fallen, so wie es in den alten Anweisungen vorgeschrieben war. Sie musste darauf achten, dass die Kerze genau die richtige Menge an Weihrauch verbrauchte, während sie den Spruch aufsagte, sonst war die Chance, dass die Beschwörung funktionierte, noch geringer als zuvor.


Während sie sang, glühte der Beschwörungskreis auf, zunächst in einem dumpfen, nebligen Schleier, der sich bis zur Decke erstreckte. Bald darauf erstrahlte der neblige Vorhang in einem grellen weißen Licht. Das beruhigte Jade; die Beschreibung des Zaubers hatte dies vorausgesagt. Der verderbliche Einfluss des toten Gottes war bei der Beschwörung noch nicht zu spüren.


Aber halt ... das Licht veränderte sich zu einem grellen rötlichen Schein, aber nur für einen Augenblick. Dann nahm es einen eher goldenen Farbton an. Das stand nicht in der Beschreibung des Zaubers. Sie spürte einen Moment des Zweifels ... aber dann erschien endlich eine riesige Gestalt im Nebel, ein großes, mannshohes Objekt. Sie beendete den Zauber und atmete scharf ein. Auch ihre Begleiter mussten angesichts dieser Erscheinung laut durchatmen.


###


Der Wächter erschrak angesichts dieser unerwarteten Reaktion. Mit dem Ergebnis hatte er nicht gerechnet. Es war überraschend, dass der Zauber funktioniert hatte.


Der Wächter strich sich nachdenklich über sein welkes Kinn.



Ein Außerirdischer?



Seine Gedanken kreisten um die Möglichkeiten, die das Erscheinen dieses Wesens mit sich bringen könnte.


Interessant ...


Als der Beobachter seinen eigenen Zauber im Hellseherbecken formte, färbte sich das grelle weiße Glühen der Beschwörung rot.


###


Duncan machte einen Schritt in den Umkleideraum, blieb aber stehen, als ihn eine Welle von Schwindelgefühlen überkam. Er streckte eine Hand aus und drückte sie gegen die Wand, um sich zu stabilisieren, die andere hob er an seine Stirn.



Das war seltsam.



Er hatte Mühe, nachzudenken.


Habe ich eine Gehirnerschütterung?


Er konnte sich nicht daran erinnern, beim Training einen Schlag auf den Kopf bekommen zu haben; das starke Schwindelgefühl beunruhigte ihn.



Ich hoffe, dass ich mir nicht irgendetwas eingefangen habe.



Er ging einen weiteren Schritt von der Wand weg und einen Schritt näher zu seinen Schlüsseln und der seltsamen rot-goldenen Figur.


Ein Schwindelgefühl, stärker als er es je erlebt hatte, überfiel ihn. Die Lichter im Raum wurden heller.



Was geschieht hier?



Er hatte schon einmal eine Gehirnerschütterung erlitten, und dieses Gefühl war ähnlich. Hatte ihn etwas am Kopf getroffen?



Hat mich etwas getroffen? Warum ist das Licht so hell?



Er griff nach seinen Schlüsseln, aber sie waren nicht da. Oder waren sie es doch? Er konnte sie nicht mehr sehen. Er konnte seine Hand sehen, aber alles andere war ein großer, heller Fleck. Der Anblick seiner linken Hand lenkte ihn kurzzeitig ab. Duncan schimpfte mit sich selbst; er hatte vergessen, seinen Ehering nach dem Cricket-Training wieder anzulegen, und hatte ihn bei Jen auf dem Tisch in der Bar liegen lassen. Er hasste es, ihn nicht zu tragen. Er schüttelte den Kopf, um sich zu konzentrieren, aber es half nicht.


Der Raum sah seltsam aus, aber es war schwer, sich auf etwas zu konzentrieren.


Mir muss wirklich schwindlig sein.


Er hielt inne.


Er fühlte sich todkrank.


So schnell war er noch nie krank geworden. Normalerweise dauerte es eine Weile, bis so etwas wie eine Erkältung oder Grippe ihren Höhepunkt erreicht hatte. Er strengte seine Augen wieder an, konnte die Bank, auf der seine Schlüssel lagen, aber immer noch nicht sehen. Auch die Wände des Raumes, in dem er sich befand, konnte er nicht ausmachen. Alles, was weiter als einen Meter entfernt war, war nicht greifbar.



Was zum Teufel?



War er ohnmächtig geworden? Er fühlte sich aber bei Bewusstsein, und das ... war seltsam. Er war schon öfter ohnmächtig geworden, aber das war anders. Früher war ihm schwindelig gewesen, dann wurde ihm schwarz vor Augen, und einen Augenblick später kam er wieder zu sich. Dieses helle, verschwommene Licht war ein wenig schwer zu ertragen. Er fühlte sich von ihm angezogen. War er tot? Panik drohte ihn zu übermannen.



Nein, ich will nicht sterben!



Mit Erschrecken stellte er fest, dass der Boden nicht mehr aus weißen Fliesen bestand. Er schien auf einer ... einer Wolke zu stehen?


Was zum Teufel?


Ein Gefühl des Schreckens überkam ihn, und ein eisiges Gefühl erfasste sein Herz.



Oh Scheiße, bin ich tot?



Das Licht wechselte zu einem grellen, dunklen, rötlichen, fast kastanienbraunen Schein. Bevor er Zeit hatte, darüber nachzudenken, starrte er verblüfft auf einen hoch aufragenden Mann, der in etwas gekleidet war, das wie eine altmodische rot-goldene Rüstung aussah. Die gepanzerte Gestalt lächelte und verschwand. Seine Umgebung nahm einen goldenen Farbton an. Die leuchtend weiße Wolke tauchte wieder auf, und einen Moment später hörte der Schwindel auf. Dann löste sich die Wolke auf.


Er stand in einem kleinen, schwach beleuchteten Raum aus Stein; zu seinen Füßen war eine seltsame symbolische Darstellung auf den Boden gezeichnet. Er blickte vom Boden auf und starrte erstaunt auf die vier schmutzigen Gesichter, die ihn anglotzten.


###


Jen trank ihren Drink aus und sah auf die Uhr. Acht Uhr.



Wo in aller Welt ist mein Mann?



Sie sah sich im Zimmer um, falls er zurückkam und sie es nicht bemerkt hatte. Für den Fall, dass er zurückgekommen war, bereitete sie einen „leicht verärgerten“ Blick vor. Wenn er zurückgekommen war und nicht zu ihr herüberkam, würde sie ihn definitiv daran erinnern müssen, dass sie es nicht mochte, wenn man sie am Tisch allein ließ. Sie schaute sich noch einmal um und überblickte all seine Teamkollegen. Sie waren alle mit Ehefrauen oder Freundinnen hier. Oder in Marks Fall, mit einem Freund.



Nein, keine Spur von ihm.



Das bedeutete, dass Duncan der Einzige war, der nicht hier war. Ihre leichte Verärgerung wandelte sich in leichte Besorgnis.



Wo ist er?



Sie stand auf und ging zu Andy hinüber, einem alten Freund der Familie und Teamkollegen. Jen tippte ihm auf den Arm.


„Andy, hast du Duncan gesehen?“


„Nicht seit wir uns umgezogen haben, Jen, ist er wieder reingekommen?“ Andy nahm, synchron mit dem Rest des Raumes, einen weiteren Schluck Bier.


„Ja, aber er hat seine Schlüssel in der Umkleidekabine vergessen. Er ging zurück, um sie zu holen, aber das war vor einer Viertelstunde.“


Andy muss die Besorgnis in ihrer Stimme gespürt haben. Er stellte sein Bier auf dem Tisch ab.


„Komm, sehen wir mal nach.“


Sie verließen die Clubräume und gingen den kurzen Weg hinunter zu den Umkleideräumen. Das Licht war an, aber da es sich um die Umkleidekabine der Männer handelte, gab Andy Jen ein Zeichen, dass er zuerst hineingehen würde. Er ging hinein.


„Hawk?“ rief er.


Als sie keine Antwort erhielt, öffnete Jen vorsichtig die Tür und schaute hinein. Die Schlüssel lagen auf der Bank, aber es gab keine Spur von Duncan. Andy bewegte sich, um die Schlüssel aufzuheben.


„Andy? Wo ist er?“


Andys Augen wanderten hin und her. Dann zuckte er mit den Schultern.


„Ich bin mir nicht sicher, aber seine Schlüssel sind hier. Er wird nicht allzu weit weg sein.“ Jen schaute unglücklich auf die Schlüssel in Andys Hand und fragte sich, wo ihr Mann war.


###


In der Stadt Torun schreckte der Hochmagier Corvus erschrocken auf. Sein Verstand drehte sich.


Es war etwas Bedeutendes geschehen.


Eine große Zauberei, die einen Riss im Gewebe der Magie selbst verursachte hatte. Nein, er korrigierte sich, im Gewebe der Realität. Doch es gab niemanden, der eine solche Störung hätte verursachen können. Ein Gefühl des großen Schreckens legte sich wie ein Mantel um ihn.


Die Anwendung und Erforschung der Magie war das Lebenswerk des Hochmagiers. Das machte ihn sehr empfänglich für die Ebbe und Flut des magischen Stroms, was bedeutete, dass er eine solche Welle sehr genau spürte. Da er zu besorgt war, um wieder zu schlafen, verließ er das Bett und ging in sein Arbeitszimmer, um nach Antworten zu suchen.




4. Ein Raum in einer Gruft


„Was zum Teufel?“ Duncan machte einen unsicheren Schritt nach vorne. „Was ist gerade passiert? Wo, zum Teufel, bin ich?“ Duncan blickte sich ungläubig um.


Jade sah erschrocken aus, machte einen schnellen Schritt zurück und warf Derek einen Blick zu.


„Was sagt er? Warum kann ich ihn nicht verstehen?“


Ihr verzweifelter Tonfall war auf dem Gesicht des Neuankömmlings zu erkennen. Er hob beide Hände mit der Handfläche nach oben vor sich.


„Hören Sie, Lady, ich werde Ihnen nicht wehtun. Ich will nur wissen, was passiert ist“, sagte Duncan. Er versuchte, sich einen Reim darauf zu machen, wo er war und was er sah. Er träumte definitiv nicht, dafür war er viel zu wach und bei Bewusstsein. War er tot? Er glaubte es nicht. Sicherlich war das Leben nach dem Tod nicht so. Er hatte erwartet, von Perlentoren oder einer Art Lavagrube begrüßt zu werden, aber sicher nicht von den vier schmuddeligen Menschen vor ihm. Und sie waren so seltsam gekleidet! Wie aus einer Filmszene, wie die, die er so sehr liebte. Drei von ihnen trugen mittelalterliche Waffen; der kleine Kerl musste einfach ein Zwerg sein. Das hübsche Mädchen vor ihm hielt ein Stück Papier in der Hand, und er stand in etwas, das verdächtig nach einem Beschwörungskreis aussah, wie er ihn aus dem Fernsehen und aus Filmen kannte ... Sein Herz sank, als ihm die Erkenntnis dämmerte.


„Ich bin gerade durch den Kleiderschrank nach Narnia gekommen, nicht wahr? Warum konnte mir das nicht passieren, als ich zehn war?“



Aber ich habe schon immer davon geträumt, dass mir das eines Tages passieren würde. Besser spät als nie ...!



„Cool!“, sagte er laut. Sein Gesicht brach in ein breites Grinsen aus, was die Leute vor ihm erschreckte.


In diesem Moment trat Derek vor und legte seine Hand auf Jades Schulter, um sie zu beruhigen.


„Ich bin mir nicht sicher, warum wir ihn nicht verstehen können, aber dein Zauberspruch hat funktioniert; du hast deinen Beschützer herbeigerufen. Er ist ein großer Mann! Und er sieht ziemlich glücklich aus.“


Jade nickte. Derek hatte recht. Wenn er ein Mann war, dann war er groß und sah stark und fit aus, und er schien viel Zeit in der Sonne zu verbringen. Er hatte eine fast königliche Erscheinung und wirkte wie ein Fürst. Er war glatt rasiert und hatte kurz geschnittenes hellbraunes Haar. Sein Gesicht war recht gut aussehend, mit einem nachdenklichen, aber wachsamen Blick in seinen klaren blauen Augen.


Jade und Derek umarmten sich; der Magier war froh, dass der Zauber nicht völlig schief gegangen war. Jongus und Rex umarmten sich schnell und ließen sich ebenso schnell wieder los, wobei sie sich umschauten, um zu sehen, wer es bemerkt hatte.


Duncan betrachtete die sich umarmenden Menschen mit Misstrauen. Er fühlte sich nicht übermäßig bedroht, aber ein Teil von ihm machte sich Sorgen über den Grund, warum sie ihn hierher gebracht haben könnten. In den Geschichten traten die Menschen normalerweise aus wichtigen, potenziell tödlichen Gründen zwischen den Welten über. Seine Erziehung hatte ihn gelehrt, alle Menschen zu respektieren und nicht nach ihrem Aussehen zu beurteilen, aber die Personen vor ihm sahen nicht besonders bedeutsam aus.


Sie sahen sogar ein wenig schäbig aus, wenn er ehrlich war. Die Frau war recht attraktiv, die anderen sahen ausgesprochen schlicht aus. Und sie waren alle recht klein. Duncan war etwa 1,90 Meter groß, etwas über sechs Fuß auf der alten Skala, und ziemlich groß gebaut, aber er war einen ganzen Kopf größer als der Mann, der hinten stand und den Zwerg gerade umarmt hatte. Er beschloss, sich vorzustellen.


„Hallo, ich bin Duncan. Duncan Hawkwind.“


Die Gruppe drehte sich gemeinsam um und sah zu ihm auf. Sie hatten den gleichen mitleidigen und verwirrten Blick, den Duncan selbst schon einmal aufgesetzt hatte. Normalerweise, wenn er mit einem kleinen Baby konfrontiert wurde, das sich selbst besabberte und noch nicht sprechen gelernt hatte. Oder einer viel älteren betrunkenen Person, die sich vollgesabbert hatte und noch nicht begriffen hatte, dass sie nicht zusammenhängend sprechen konnte.


Jade näherte sich dem Beschwörungskreis, achtete aber darauf, nicht in ihn hineinzugehen.


„Wir müssen dieses Kommunikationsproblem lösen“, sagte sie und gab Derek ein Zeichen, ihr den Rucksack zu reichen. Der Priester gehorchte. Jade kramte in ihrem Lederrucksack und holte ein weiteres ihrer gebundenen Lederbücher hervor.
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